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IrrgGquellen , Ttt rricht einmal vre Spur von xxmerlen ,
geschweige irgendwelche Algen oder Infusorien nachweisbar
sind. Hochgelegene , kalte Bergseen und .auch die subalpinen
kiesen Erwecken der Schweiß sind sehr arm an mikroskopischen
Tier . r . . d -.

"anßenformen . Je kobald- oder saphirblauer diese
Seen unserem Auge erscheinen , desto weniger werden sie be¬
lebt sein , und dieses schöne und wohlituende Blau kann daher
als die „Wüstenfarbe des Wassers " gelten . Sie zeigt uns an,

vtKtjj hier das Licht ungehindert durch pflanzliche und tierische
'
Schwebeformen bis in große Tiefen zu dringen vermag. Da¬
gegen läßt sich aus gelblichen oder gelbgrünlichen Färbung fast
immer mit Sicherheit schließen, daß solches Wasser quantitativ
einen bedeutenden „Plankton" -Gehalt besitzt . Dieser besteht
aus winzigen freischwebenden ( planklonischen ) Organismen , die
zum Teil den Tieren , zum Teil den Pflanzen zugerechnet wer¬
den müssen . Die Kunde von dem Vorhandensein solcher Klein-
welt in unseren binnenländischen Wasseransammlungen ist erst
neuerdings in weitere Kreise gedrungen , und auch ihre wissen¬
schaftliche Erforschung datiert- noch nicht weit zurück . Und doch
ist diese Wissenschaft von eminent praktischer Bedeutung für
unsere gesamte Wasserwirtschaft , speziell für die Fischzucht als
Faktor der Volksernährung. Zum erstenmal in populärer Dar¬
stellung und durch viele seltene mikrophotographische Abbildungen
erläutert finden wir dieses interessante Gebiet behandelt in
Hans Kvaemers Prachtwerk „Der Mensch und d 1 e Erde " ,
besten Lieferungen 174—179 seoben erschienen sind (Deutsche -
Verlagshaus Bong u . Co. , Berlin 57, Lieferung 60 Pfg . ) . Sie
entstammen der Feder des verdienstvollen Leiters der biolo¬
gischen Station am Ptöner See , Profeffros O . Zacharias, und
sie sind für den Fachmann wie Laien besonders deshalb von be¬
sonderem Wert, weil in demselben Werke die biologische Rei¬
nigung des Wassers und die Fischzucht in gleicher gemeinver¬
ständlicher Form und mit reichlicher Beigabe von ausgezeichneten
Illustrationen behandelt sind.

für untere frauenmrm MW

Was müssen unsere Frauen und Mädchen
von der Reichsverficherung wissen.

1c . r . Die sozialpolitische Gesetzgebung räumt auch den er¬
werbstätigen Frauen dnd Mädchen Rechte ein ; sie gut zu be¬
achten, ist unabweisbare Pflicht. Sind doch nicht weniger als
über ein Drittel unserer gesamten werktätigen Bevölkerung
weibliche Arbeitskräfte, und 8,2 Millionen davon sind ver¬
heiratete Frauen.

Man sollte annehmen, daß für dieses grotze Heer weiblicher
Arbeitskräfte die Gesetzgebung durchgreifende Shutzmaßregeln
getroffen hat . Das ist aber leider nicht der Fall , und darum
tut in erster Linie Aufklärung not, damit die Frauen wenig¬
stens die wenigen Verbesserungen , die die sozialpolitische Gesetz¬
gebung möglich läßt , mit herbeisühren helfen. Dazu ist in
erster Linie notwendig, daß sie das Wahlrecht ausüben .
Das was man den Frauen auf politischem Gebiet bisher
ganz vorenthalten hat , ist ihnen auf sozialem Gebiet teilweise
eingeräumt worden . Sie können das Wahlrecht zu den .Kran¬
kenkassen ausüben . Der 8 333 der Reichsversicherungs -
ordnung räumt jedem über 21 Jahre alten Versicherten , alsq
auch weiblichen , das Recht ein , die Vertreter zu den Kranken¬
kassen aus ihrer Mitte zu wählen. Auch Ausländer können
wählen . Frauen , die Krankenkaffenmitglieder sind, können
nicht nur in den Ausschuß (früher hieß es Generalversamm¬
lung ) der Kaffen , sondern auch in den Krankenkassen¬
vorst and gewählt werden. Von diesem Recht sollten die
weiblichen Mitglieder den ausgiebigsten Gebrauch machen, um
in den . Krankenkassen reformierend zu wirken . Die Gesetz¬
gebung hat gerade auf dem Gebiete der Krankenversicherung
^ch gegen unsere Frauen versündigt. Sie sorgte nicht für ge¬
nügenden Wöchnerinnenschutz und bekämpfte nicht mit gesetz¬
lichen Zwangsmaßnahmen die Säuglingssterblichkeit.

In diesem Jahre finden im ganzen Reiche die Wahlen zu
den Krankenkassen statt . Es ist Pflicht aller über 21 Jahre
alten versicherten weiblichen Personen , sich aktiv daran zu be¬
teiligen . Sie müssen dafür sorgen, Sitz und Stimme im Aus¬
schuß und im Vorstand der Krankenkassen zu bekommen.
Zunächst im Ausschuß ; denn , die Wahlen der Ausschußmit¬
glieder zu den Krankenkaffen bilden die Grundlage , auf der
sich dann die Wahl für den Krankenkassenvorstand vollzieht .
Der Vorstand wiederum wählt die Beisitzer zum Versicherungs-
amt , diese Beisitzer wählen die Ausschußmitglieder für die
Landesversicherungsanstalten und die Beisitzer für das Ober¬
versicherungsamt; die Beisitzer des Oberversicherungsamtes
wählen die nichtständigen Mitglieder des Reichsversicherungs -
« mtes. Mollen wir nun, daß in diese sozialen Körperschaften

ein möglichst guter sozialer Geist einzieht, dann muy von vorn-*'

herein Sorge getragen werden, daß die Besten und Tüchtigsten
unter den freiorganisierten Arbeitern in den Ausschuß der
Krankenkassen gewählt werden. Dazu gehören auch Frauen I

ES ist daher notwendig, daß sich die versicherten Frauen
mit den zustäÄigen Instanzen — sei es der Vertrauensmann
in der Fabrik , der Kartellvorstand oder der Arbeitersekretär —-
in Verbindung setzen . Da nach dem VerhältrüStvahlshstem ,
also nach Vorschlagslisten, gewählt wird, mutz bei Auswahl dev
Personen die größte Aufmerksamkeit an den Tag gelegt wer¬
den . Die Frauen müffen weibliche Vertreter entsenden, die
sich in die Materie der ReichsversicherungSorbnung einarbeiten
und sich vollkommen der ihnen gestellten Aufgabe hingeben.

Was können unsere weiblichen Vertreter in den Ausschuß¬
versammlungen -und Vorstandssitzungen der Krankenkassen tun ?
Sie können vor allen Dingen sozialpolitischen Weitblick ent¬
wickeln und in den Kassen auf die höchsten Leistungen hin¬
arbeiten. In der Krankenversicherung schreibt das Gesetz
Mindestleistungen vor . Jede zugelassene Kasse muß für 26
Wochen Krankengeld in Höhe der Hälfte des Grundlohnes
zahlen (über die Bedeutung des Begriffes Grundlohn in einem
späteren Artikel) , muß ärztliche Hilfe , Brillen , Bruchbänder
und andere kleine Heilmittel gewähren. d >- ein Sterbegeld
im Mindestbetrage des zwanzigfachen Gn nies, und den¬
jenigen Wöchnerinnen , die im letzten JlU . . . vor der Nieder¬
kunft mindestens 6 Monate hindurch gegen Krankheit versichert
waren , ein Wochengeld auf die Dauer von 8 Wochen in Höhe
des Krankengeldes . Das rst alles ! Darüber kann die Kaff«
mehr leisten , wenn der Ausschuß dies in seiner Mehrheit be¬
schließt und es in die Satzung (früher Statut ) ausgenommen
ist . In die Satzung können nun folgende Verbesserungen aus¬
genommen werden. Erstens : Der Grundlohn kann bis zu
6 M . erhöht werden , zweitens : Das Krankengeld kann auf
zwei Drittel des Grundlohnes erhöht werden, drittens : eS
kann, statt bis zu 26 Wochen, bis zu einem Jahr gewährt wev
den , viertens : das Sterbegeld kann vom 20fachen bis auf den
40fachen Betrag des Grundlohnes erhöht werden, fünftens :
die Kasse kann an Stelle des Wochengeldes Kur - und Ver¬
pflegung in einem Wöchnerinnenheim gewähren, aber mit Zu¬
stimmung der Wöchnerin ; sechstens : an Stelle des Kranken¬
geldes und lder Krankenpflege kann die Kasse Kur und Ver¬
pflegung in einem Krankenhaus gewähren, sogen . Kranken -
hauspflege. (Die Vertreter allesamt sollten möglichst für
Krankenhauspflege eintreten. ) Haben Kranke einen eigenen
Haushalt , so bedarf es zur Unterbringung in ein Krankenhaus
erst der Zustimmung des Kranken , siebtenS : die Kasse kan ».

'
den Kranken durch Krankenschwester- oder Krankenpflegedienst <
im Hause verpflegen lassen , wenn sich die Aufnahme in ein
Krankenhaus aus irgend einem wichtigen Grunde nicht voll¬
ziehen läßt. Dafür soll dem Kranken ein Viertel vom Kranken¬
gelde gekürzt werden ; das braucht jedoch nicht zu geschehen,
wenn die Vertreter darauf dringen, die Bestimmung aufzu¬
nehmen , achtens : in die Satzung kann die Bestimmung ausge¬
nommen werden, daß allen versicherungspflichtigen Ehefrauen
aber auch allen anderen leiblichen Versicherungspflichtigen
(also auch unehelichen Müttern und Witwen) bei ihrer Nieder¬
kunft Hebammendienste und ärztliche Geburtshilfe zugebilligt
wird, neuntens : die Kasse kann auch Schwangeren, die in¬
folge ihrer Schwangerschaft arbeitsunfähig werden, ein
Schwangerengeld in Höhe des Krankengeldes bis zur Gesamt¬
dauer von sechs Wochen gewähren.

Voraussetzung bei den Punkten 8 und 9 ist, daß die Ver¬
sicherte mindestens 6 Monate Mitglied ist, zehntens : die Kasse
kann denjenigen Wöchnerinnen , die ihre Neugeborenes selber
stillen, ein Stillgeld gewähren. Es kann 12 Wochen lang
nach der Niederkunft gezahlt werden, und zwar in Höhe der
halben Krankengeldes.

So viel aus der Fülle der Reformen, die eine Kaffe ein¬
führen kann. Es ist ersichtlich, wie ungeheuer wichtig es tfo
daß die weiblichen Versicherten darauf hinarbeiten dadurch, daß
sie sich mehr Einfluß in den Kassen verschaffen .

Leider sagt die Gesetzgebung nur : diese Verbesserungen
können eingeführt werden — nicht : sie müssen . Wenn
nicht die Mittel in der Kasse sind , hat all das Erstrebenswerte
zu unterbleiben. Daraus ergibt sich die Konsequenz , der Kas -
senzersplitterung in leistungsunfähige Kätzchen ein
Ende zu machen und für große leistungsfähige Kaffen einzu¬
treten. Nur solche werden imstande sein , den ermöglichten
Wöchnerinnen - und Säuglingsschuh wirksam zur Durchführung
zu bringen. Darum , wenn irgendwo die Frage der Verschmelz¬
ung der Krankenkassen aufgeworfen wird, dann mutig für die
Errichtung großer, leistungsfähiger Kassen eingetreten ! Vov
allen Dingen , ihr Frauen und Mädchen, haltet das Wahlrecht
hoch ! Wenn in diesem Jahre die Wahlen zu den Krankenkassen
ausgeschrieben werden, so geht in Massen zur Wahl und schickt
Frauen und Männer eures Vertrauens in den Ausschuß dev
Krankenkaŝ n .
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Das Geheimnis der frau Maria
Stattmann.

Novelle von Hermann Horn (Stuttgart ) .
- (Nachdr. Verb .)

(Schluß.)
Der Weg aus dein Städtchen führte in einem Pfädchen

über grüne Wiesen nach dem Bahnhof . Den ging Maria
langsam entlang und schlug mit ihrem Sonnenschirm nach
den Blumen am Wege.

Dieser abgekürzte Pfad schwenkte bergauf zu der Land¬
straße . Manchmal , wenn sie daran zurückdachte in späterer
Zeit , schien ihr , als sei diese unwesentliche Begegnung erst
ihre Schicksalsstunde gewesen . Als sie ausblickte, sah sie auf
der Landstraße von weitem die Gestalt einer Dame stehen,
aus deren Dunkel die Sonne beim Näherkommen den Glanz
von Pelz und Seide und das Filigran von Spitzen heraus -

wob . , ^
Es war eine Offiziersfrau , eine ehemalige Schulfreundin

und Fabrikantentochter . In den schweren letzten Wochen
hatte sie kaum die herablassende Freundlichkeit der einst um

sie Werbenden beim Begegnen im Sanatorium gemerkt , nun
kam ihrs plötzlich geschossen , und ihr Stolz bog sich wie eine

stählerne Feder der Frau entgegen , sie faßte sie zwingend
ins Auge . „Ach , Gertrud, " und ergriff flüchtig ihre Hand .

„Ich hatte kaum Ze .t gefunden in den letzten Wochen dir
Guten Tag zu sagen . Was macht deines guten Papas Krank¬
heit . Gehst du auch auf den Bahnhof ? Mein Vetter Fritz
kommt !

"
Und diese Gertrud warf ihren Dünkel weg und sah sie

wieder mit dem ein wenig ängstlich fragenden Blick an und
schleuderte mit ihr znm Bahnhof . An einer Ecke dieses Ge¬
bäudes konnte man durch ein Fenster schräg durchs andere
sehen . Und inmitten des Kreuzfeuers dieses Lichtes stand ein

junger Mann mit einem langen Hals , röten Bäckchen und
roten Locken an den Schläfen und guckte in die Luft . Welt¬
vergessene Sentimentalität lag in seinen Zügen , die Tränen
liefen ihm die Backen herunter , und wenn er atmete , schien er

. sie wieder aufzusaugen mit Mund und Nase .
Gertrud stupste sie mit einem Lächeln an . „Sieh mal

> - ach , das ist der arme Mensch , der Lithograph , dem die
' Braut im Sanatorium gestorben ist .

"

Maria betrachtete dies Bild und eine blitzschnelle Er¬
kenntnis llberkam sie , die der augenblickliche Zustand in die
wilde Verachtung hinaustrieb .

„Pfui, " sagte sie, „ich habe die Braut gesehen , sie war

trotz ihrer Todeskrankheit verächtlich und gemein . Er hat die

Lust geliebt , in die er jetzt starrt , nicht sie — er hämmert und

stichelt des Tags über in seiner Werkstatt . Wie er sein Hand¬
werk verrichtet , so liebt er sie. Das Leben und seine Erschei¬
nungen sind ihm ein Stück Holz , vor dem er seine Andacht
verrichtet oder dagegen spuckt und wütet . Pfui über solch
Leben I "

Frau Gertrud sah sie mit seltsam unverständlichem Blick
an und ging dann .

Wie aber Maria durch den Wartesaalraum rauschte , dem
tobenden , rollenden Zug entgegen , begegnete ihr der scheu-ehr¬
furchtsvolle Blick des Lithographen .

Draußen , hinter lang gezogenen Schienen , die an einzel¬
nen Stellen we' tbin leuchteten über grauem Stahl , hielt der
Zug . Ein paa ». Gesichter an den Coupss , ein gelber Postwagen
mit schreienden Arbeitern , braun in der Luft wirbelnde Pa¬
kete . Dort , war seine Uniform . Die Uniform ihres Regi¬
ment ?, '

Ihr Herz tat ein paar wilde Schläge . Sie winkte leicht
und schritt ihm entgegen , in stolzer Zurückhaltung sich hoch
aufrichtend . Er kam in der Haltung rascher Kavaliersver¬
pflichtung auf sie zu . Aber er war verlegen , sehr verlegen
Er war fett geworden , in seinem Gesicht hoben sich rote Stel¬
len scharf von grauen , weichen ab . Sein Auge hatte den Blitz
verloren und blickte stumpf nach allen Seiten .

Sie ging darüber weg in ihrem Innern und begann ein
Gespräch , als wären diese 4 Jahre nicht gewesen . Was ihres
Vaters Pferd machte, der alte Lawn -Tennis -Klub und der
gute Oberst von Berber .

Er gab karge Auskunft — sein Mund spitzte sich alle
Augenblicke zur Frstge , zu der er nicht kam , bis durch seine
Einsilbigkeit doch eine Pause eintrat . „Was — was — wes¬
wegen — womit darf ich dir behilflich sein?"

Sie gab von oben herab eine Erklärung . Die Leutb seien
voll häßlichen Verdachts , weil ihr Frau Brand 50 000 Mark
vermacht habe und so weiter .

„Fatal, " erwiderte er , kaute an der Unterlippe und blickte
zu Boden .

„Wieso ?" sagte sie . —
Da zog ein stockendes Rot im Zickzack auf seine weiße , durch

die Glatze gewöhnlich gewordene Stirn und verzog sich wie¬
der . „Ich verkehr viel im Hause des Justizrats .

"

„So - "

„Würdest du mir erlauben , einen Besuch zu machen , die
Sache gütlich zu erledigen ?" Er sprach rasch.

„Gewiß, " erwiderte sie.
„Dann möchte ich gleich versuchen , denn ich habe nicht viel

Zeit .
"

Sie gab ihm lächelnd die Hand und stieg auf ihr Zimmer .
Es war klug , er scheute die Aussprache . Er hatte sich ver¬

ändert in den vier Jahren . Dieser bewegte Untergrund , aus
dem die Gedankenblitze kommen , bebte und zitterte in ihr , aber
es kam keine Erleuchtung .

Da hörte sie Reden ihrem Fenster näher kommen unter
dem blühenden Apfelbaum . Der Justizrat und er . Er
sprach : „Das hat mir meine Cousine allerdings vorenthalten ,
daß dieses Testament so kurz vor dem Tode der Seligen zu¬
stande kam . Vielleicht war es ja nicht ganz korrekt von ihr
aber bedenken Sie , das arme Mädchen , was soll es anfangen
— schließlich —

„Hm — lieber Fritz — wenn nur ihr Benehmen nicht so
schroff arrogant wäre .

"

„Vielleicht , daß man zu einem Vergleich kommen könnte
Dreißigtausend vielleicht .

"

„O — das ist zu viel - "
,

Die Stimmen gingen weiter .
Er hatte sich verbunden mit ihren Feinden und sprach

mit ihnen über sie wie über eine Fremde . Wie dieser Litho¬
graph seine Braut liebte , hatte sie ihn geliebt . Einst , wo sie
ihm ebenbürtig war , hatte sie als Offizierstochter und dann
als Haushälterin an ihm vorbeigeliebt in die Luft . Was

hatte sie geliebt ?"
Sie stand auf , ging in den Garten des Hotels , setzte sich

und bestellte ein Mittagessen .
Nach einiger Zeit kam er auch, saß bei den andern — dann

stand er vor ihr , den Säbel hielt er in der rechten Hand und
bohrte ihn in die Erde .

„Ich bringe gute Botschaft . Ein annehmbarer Vergleich
— Dreißigtausend Mark , kein Skandal — kein zweifelhafter
Prozeß - "

Sie ließ ihn stehen. Die wilde Rachsucht gegen ihr gan - .
zes vergangenes Leben stieg in ihr auf , wühlte blind in ihr . -

Mit heiß bezwungener Glut redet sie. „Du kannst deinen
Herrschaften sagen , daß ich auf den Vergleich wie auf die ganz».
Erbschaft verzichte . Ich will den eklen Verdacht jetzt nicht
mehr tragen .

" —

„Aber worum? Sei doch klug ! "

■UiJSifilT ..!'..'* i.,
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G >r faßte ihn nun ins Auge . „Du weißt , warum ichstovMTte.
"

Da wurde er wieder zackig rot auf der weißen Stirn und
schwieg einen Augenblick .

„Du willst dich mit der Tochter des Justizrats verloben ?"
„Laß das bitte aus dem Spiel — ". Er sagte das säst

Vrohend .
„Ja, " erwiderte sie, „aber nun geh ! "
„Es tut mir leid , Maria - "
„Was — "

„Du bist so schroff und unverständlich . Das bedeutet doch
Bruch mit mir und allen anderen ."

„Dabei verliere ich nichts !
"

„Hm — " erwiderte er , „du bist eine Dame , das schützt
dich ! — Vielleicht besinnst du dich noch. Adieu !

"
Sie rief dem Kellner und bestellte Schreibzeug und Cham¬

pagner . Der Kellner brachte ihre Verzichterklärung dem
Justizrat .

- Sie trank den ungewohnten Wein . Ihre Gedanken gingenwie riesige Räder auf dunklem Grunde . Abgeschnitten hatte
sie sich stolz von allem Gemeinen , nun war sie frei !

Sie erhob sich und ging an den kopsschüttelnden Erben vor¬
bei auf ihr Zimmer .

Nach einer Weile brachte das Stubenmädchen ein Schrei¬ben des Justizrats . Ein Tausendmarkschein war dabei .
„Fräulein Maria Stetten ! Ihre Verzichterklärung auf das
anfechtbare Testament nehmen wir an und senden Ihnen
gleichzeitig als restierenden Gehalt und Gratifikation für ge¬
leistete Dienste 1000 Mark . Eine Nachprüfung Ihrer Ge¬
schäftsführung unterbleibt unter diesen Umständen . Hoch¬
achtungsvoll " usw .

So schoß man zurück!
Sie warf sich in einem brennenden , stechenden Schmerz

auf ihr Bett — Was konnte sie tun ? — Hatte sie nicht ehrlich
gehaust , keinen Pfennig über ihren Gehalt genommen , und
was daöon übrig war , an die Gläubiger ihres Vaters geschickt ,
sollte sie das Geld zurückschicken und ins Wasser gehen . Sie
brauchte das Geld Sie brauchte es !

Wie oft in diesen letzten vier Jahren hatte sie sich gefragt ,obs nicht ein dummer Streich gewesen war , sich für ihres
Vaters Schulden aufzureiben . Nun war sie noch dümmer und
lächerlicher gewesen . Das frühere Leben und das spätere
hatten sie verwirrt .

Sie fiel in einen dumpfen Schlaf , aus dem sie in der
Dämmenrng mit einem bitteren , kalten Lächeln um den
Mund erwachte .

Sie sah diesen sentimentalen Burschen von Lithographen
tränenden Auges in die Luft starren und seine Tränen ge¬dankenlos schlucken . Hatte sie denn nicht auch immer so in
die Luft gestarrt ? War das nicht das Glück gewesen ? Und
nun waren ihr die Binden von den Augen gerissen . Pfui , sie
hätte das Geld nehmen müssen ! Nun hatte sie nichts und
war gedemütigt — pfui , pfui , sie mußte wieder Magd
werden !

Um zwölf Uhr ging ein Schnellzug durch das Städtchen .
Mit dem wollte sie fort . Einer verlangte am Schalter Baden -
Baden . Das verlangte sie auch. Vielleicht blühte ihr dort
das Glück. Sie fühlte jemand hinter sich drein ziehen . AIS
sie in dem blauen Dämmern des CoupSs Platz genommen
hatte , setzte er sich ihr gegenüber . Er zog eine stelzende , ängst¬
liche Höflichkeit um sich her , wie er um Erlaubnis fragte und
sich setzte. Und wie ein Spalt aus dem blauen Ueberzug der
Laterne auf ihn fiel , erkannte sie den Lithographen .

Er arbeitete an seinem Kösferchen herum und öffnete den
Ueberzug , daß das Licht auf sie fiel . Sie lag in ihrer Ecke
zurückgelehnt und wußte , daß sie ihm so gefallen mußte . Sie
fühlte , wie sein Atem bewundernd und ehrfürchtig stockte und

. ein seltsamer resignierter Seufzer war zu vernehmen .
Da packte sie etwas , von dem sie selbst noch nicht wußte ,tvas es war . Eine wilde Begierde , etwas zu versuchen , zu

reizen .
„Sagten Sie etwas ? "
Er wurde wild durcheinander gerüttelt , dann sagte er be¬

klommen : „Wir kennen uns vom — vom Sanatorium .
"

„Ach, Sie haben Ihre Braut dort verloren — "
„Und Sie haben eine liebe Anverwandte dort so treu ge¬

pflegt .̂ Dann fubr er ein wenig monoton , mit einer etwa ?

wehleidig melancholischen Art fort : „Da wirds einem plötzlichleer ! — Sehen Sie , entschuldigen Sie , ich bin nur ein ge¬
wöhnlicher Lithograph von Hause aus , aber nun Hab ich Glück
gehabt und habe ein Klischeeverfahren erfunden . Davon habe
ich für Europa das Patent verkauft •— und lachen Sie nicht— wahrhaftig schon viermalhundertausend Mark dafür ge¬
kriegt . — Und nun wollte ich für Deutschland selber die Kr - ,brik bauen . Aber was mach ich nun mit all dem Geld ? —
Für sie hat mirs Spaß gemacht , aber jetzt Hab ich gar keim
Freude mehr .

"

Jetzt wußte Maria Stetten auf einmal , was sie so gepackt
hatte vorhin . Wie sie in die Lust starrend ausgebeutet wor¬
den war , so wollte sie einen in die Lust Starrenden aus -
beuten . — Wie sie um das Testament gebettelt hatte ! — Es
kicherte etwas in ihr und dann hörte sie ihre Stimme sprechen ,
heuchlerisch .gedämpft : „Oh — Sie sind gut und tüchtig —
Sie werden ein anderes Mädchen finden !"

Da starrte er schon in die Luft . Es war grausig , seine
Bewunderung und Ehrfurcht über sich weg streichen zu lassenwie einen leisen Hauch und darunter zu kauern wie eine
Spinne .

Wieder fühlte sie sich sprechen : „Ich habe nicht solche
Treue erfahren dürfen . Haben Sie den Offizier gesehen ,
heute vormittag ? Das war mein Bräutigam . Der l)at mich
verlassen , weil ich kein Geld habe . — Die Verwandten der
Frau , die ich gepflegt habe , haben mich vor die Tür gesetzt,weil ich Geld vermacht bekam . Da Hab ichs ihnen vor die
Füße geworfen ."

„Jesses, " fuhr er auf einmal auf . in einem seltsam poltern¬
den Dialekt , „der Lump , der dreckete! "

Maria Streiten aber war es auf einmal , als greife eine
Hand nach ihrem Herz und drücke es im lebendigen Leibe zu¬
sammen . Sie bäumte den Körper auf und tat einen entsetz¬
lichen , wimmernden Schrei . Alles hatte sie verloren , nun
hatte sie sich selbst und andere verraten . Sie wimmette und
weinte nnd wußte nichts von sich in diesem ungeheuerlichen
Schmerz !

Später erwachte sie, sie lag auf der Polsterbank , ein
kühler Wind wehte aus der Nacht in den stampfenden und
rasenden Zug , und Herr Stattmann hielt ihre Hand in der
seinen und streichelte sie leise . Kalt zog seine Liebe über sie
hin . Sie sah das bittere , zitternde Braun im Auge der Ster¬
benden , sie sah sich die kühlen Arme an die Wangen pressen ,
sie sah den weinenden Mann durch die - Fenster in die Luft
starren — ihr waren alle Lichter verlöscht - sie hatte die
Götter gehöhnt , die in der Luft wohnen , sie würde nie mehr
glücklich sein !

Da schwur Maria Stetten , während der Zug in die Nacht
donnerte , weil sie sich so tief erniedrigt hatte , wollte sie diesem
Mann dienen all ihr Lebtag .

Das war das arme Geheimnis der Frau Maria Statt¬
mann .

fllkrltl.
Was fährt die Eisenbahn eigentlich spazieren ? Es ist

selbstverständlicher Zweck der Eisendahn , Personen und Güter
zu befördern . Und jeder Bahn , die diesen Zweck nicht erfüllt ,könnte man ein sicheres Fiasko Voraussagen . In der Tat aber
gibt es kaum eine Eisenbahn , die diese Forderung wirklich er¬
füllte , und der größte Bahnkomplex der Erde , den es gibt , das
System der preußisch -hessischen Eisenbahnen , gibt ein vorzüg¬
liches Beispiel dafür . Die geförderte Nutzlast setzt sich aus dem
Gewicht der Personen nebst Handgepäck (zu je 75 Kilogramm
gerechnet ) , dem Gewicht des Gepäcks , der Hunde und der Güter
aller Art zusammen . Fm Jahre 1911 , worüber die neueste
Statistik jetzt vorliegt , erreiche die Beförderung dieser Lasten ,
für die die Eisenbahn bezahlt wird , die für sie also die „Nutz¬
last " ist , 64,667 Millionen Tonnenkilometer . Die sogenannte
„tote " Last -dagegen , die im Betriebe unbedingt mitgeschlepptwerden mu -tz , also das Eigengewicht der Wagen , der Lokomoti¬
ven , Tender und -der Triebwagen , machte 196 430 Tonnenkilo¬
meter aus . Das ist jedoch mehr als das dreifache der Nutzlast .Es ergibt sich daher die merkwürdige Tatsache , -daß die Bahn
weniger Personen und Güter , als ihre eigenen Wagen und Be¬
triebsmittel auf den Gleisen spazieren fährt . Das ist eigentlichein wenig erfreulicher Zustand , der augenfällig 'dartut , wie ver¬
besserungsbedürftig unsere Beförderungsmittel vom Standpunkt
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der wirklichen Wirtschaftlichkeit nutz Verraryrer noch sind -. Dine
Maschine , die mit einem Nutzeffekt von nur einem Viertel ar¬beitet , ist für den modernen Ingenieur , der durch die Elektro¬
technik in dieser Beziehung sehr verwöhnt ist , eine recht schlechteMaschine .

Aus dieser Betrachtung ergibt sich zugleich wo der Hebelzmn Fortschritt einzusehen hat . Denn wenn man den Verlustauf die Halste herabdrücken kann , so ist das reiner Gewinn , der
sich noch dadurch erhöht , daß durch die Benutzung leichtererZüge auch die Gleise geschont werden . Leider bewegt sich die
EnÄvicklung anscheinend nicht - nach -dieser erwünschten Richtung .Denn während in den letzten zehn Jahren seit 1901 die Nutz¬lastbeförderung um 75 Prozent zugenommen hat , steigerte sichdie der toten Last um nicht weniger als 87 Prozent . Daskommt wohl in erster Linie daher , weil man die Bstviebssicher -
heit durch Einführung schwerer Wagen zu steigern versucht .Denn es ist selbstverständlich , daß -die schwereren Wagen auchfester sind und bei Zusammenstößen den Reifenden mehr Schutzbieten .

Die Gastwirte und die Kunst . Wir dürfen jetzt getrostenMutes in die Zukunft sehen, denn die deutsche dramatische Kunsthat einen neuen Helfer erhallen . „Wir müssen "
, so wurde neu¬lich auf einem Kongreß gewichtiger und zu weilten Kreisen des

öffentlichen Lebens in enger Fühlung stehenden Persönlichkeitenausgerufen , „ wir müssen die deutsche dramatische Kunst inSchutz nehmen " .
Es war der Verbandstag der deutschen Gastwirte in Bre¬men , auf dem dieser Apell erging .
Man lache nicht !

Man bedenke , was es bedeuten kann , wenn die deutschen Gast -und Speisehausbesitzer sich der dramatischen Kunst annehmen .Wenn sie etwa beschliehen , den jungen aufstrebenden und denälteren , nur mangelhaft aufgeführden dramatischen Dichterneinen Freitisch zu gewähren . Vielleicht jede Woche einmal Rin¬
derbrust und Bouillonkartoffeln und an den hohen Festtagenzu besonderer Inspiration noch eine halbe Flasche Mosel .Und wenn sie es sich dann außerdem angelegen sein lassen ,die übrigen Gäste auf den jungen Dichter aufmerksam zumachen , so hat er zur Rinderbrust auch noch eine kostenloseReklame als Beigabe .

Also man unterschätze das Mäzenatentum der Gastwirtenicht I
Die Könige sind nicht mehr wie iwr dem in der Lage , Pen¬sionen für Dichter auszuwerfen . Sie haben zuviel andere Re -

pväsentationSkosten . Die . Herren Restaurateure werden an ihreStelle treten I
Wer leider ! Ganz so war der Aufruf nicht gemeint . Nichtio materiell . ES handelt sich nur um eine ideelle Unterstützungder dramatischen Kunst .
Die Gastwirte wollen den Kampf gegen die Kino führenHelsen . Um der Kunst wtllen , denn der „gvöhte Teil der jungenLeute , die ftüher unsere ständigen Gäste waren , sind jetzt imKino "

, sagte der Kongrehredner .
Dort werden schlüpfrige Dramen aufgefühvt . Dort sindunsere Töchter wegen der herrschenden Dunkelheit der Verfüh¬rung preisgegeben . Daher mutz die dramatische Kunst geschütztwerden . Die ernsten Theater müssen den Kientopp mit seinerFilmromantik wieder verdrängen . Dann werden die jungenLeute schon wieder auf den rechten - Weg zurückkehren , der zuden edleren Genüssen einer — Weißen ob-ec eines Glas Lagerführt . Es lebe die Kunst I
Ewigkeit . KeimStoff geht verloren in der Welt . Wenn eryuch nach unseren Alltagsbegriffen vernichtet ist, so lebt er dochnoch fort , wenn auch in anderer Form und Verbindung . Kein

Stoff existiert nur vorübergehend , alles ist ewig .Wie im körperlichen Leben , so ists auch - im Geistes - undSeelenleben . Auch die geistige Kraft geht nicht verloren in derWelt . Auch sie ist ewig . Wie die Bestandteile des menschlichenKörpers nach dem Tä >e nicht spurlos verschwinden , sondernnur eine andere Gestalt annehmen und sich mit ' anderen Teil¬
chen zu neuen Formen verbinden , so geht auch unser Geist nachdem Tode nicht zugrunde . Auch er lebt in anderem weiter , inden Menschen , mit denen wir im Leben zusammen gewesen sind .Und wenn wir bereits längst nicht mehr sind, das Beste von un §,unser geistiges , seelisches Ich lebt weiter fort . Unser ganzesFühlen und Denken wäre nicht , wenn nicht andere beveits voruns gefühlt und gedacht hätten . Darum finden wtr bei geistighöher stehenden Menschen — ob sie auch äußere Bildung ge¬nossen , ist gleichgültig — auch -niemals Stolz und Ueberhebung .Sie fühlen , daß sie mit ihrem Fühlen und Denken nicht wären ,wenn nicht Milieu und Vererbung wären . Stolz und Einbil¬
dung ist stets ein Beweis fehlenden Fuhlens und Denkens , einBeweis von Dummheit .

Unsere ganze Kultur ist nur möglich , -weil bereits Gene¬rationen - auf Generationen vor uns fühlten und dachten '. Aufder Ewigkeit des Geistes beruht unsere Entwicklung .

Vratd stolzen Pharisäertums müssen wir darum bedacht sein ?möglichst viel unseres Geisteslebens auf die Nachwelt zu - uber -skragen - dadurch , daß wir unserer Mitwelt Aufklärung brin - '
gen und Veredelung . Und je mehr wir nach Vieser Richtunghin tätig sind , um so mehr beeinflussen wir mit unserem Ichdie weitere Entwicklung , um so gröhewe Enrwrcklungswerteschaffen wir .

Freiheitssinn rrnd Liebe sind die edelsten Ewig¬keitswerte , die wir schaffen können und je mehr wir diese Wertein den Menschen wecken und pflegen , um so eher bricht auch derTag der Freiheit und Liebe an .

Aphorismen .
Die hohlen Menschen unterscheiden sich dadurch von denhohlen Zähnen , daß sie sich auch mit dem besten Willen nichtfüllen lassen .

*

Der „einfache Mensch aus dem Volk "
, -der sich von denSports -leuten der Menschenliebe als Ausstattungsstück ver -wen - .den läßt , ist mindestens ebenso widerlich , wie die Knallprotzen

'
der Wohltätigkeit .

<p
Sich öffentlich als „unverstanden zu bejammern ", ist mei¬stens nur raffinierte Renommage . DaS wirkliche Genie ahntgar nicht , datz und bis zu welchem Grade es nicht- verstanvenund mißverstanden wiä >. Diese Selbsttäuschung -ist seineGnade , ja fast seine Existenzbedingung .

*

Menschen von Bedeutung , aber noch ungezügeltem Tempe¬rament und starker Eitelkeit , -wirken aufreizend auf höher¬stehende Naturen der gleichen , aber bereits überwundenen Ver¬anlagung . Zwischen solchen geht immer -ein gefährliches Funken -
sprühen hinüber und herüber . Die Ueberlegenheit setzt« jedes¬mal ein , wenn Publikum in der Nähe ist . Läßt sich der Höher -
!
behende einen Blitz entlocken , dann wird die Spannung nur umo größer . Das beredte Schweigen der „inneren Ueberlegen¬heit " seitens des Fortgeschritteneren wirkt immer viel klärender

auf beide Teile . Sie kennen sich . . .
*

Auch wenn der andere wirklich den Balken in seinen Augenund du nur den Splitter in deinem hast , tust du gut daran , dicheinmal zunächst nur um deinen Splitter zu kümmern .
*

Die Unabhängigkeit vieler Menschen besteht nur in der Ab¬
hängigkeit von den Urteilen derjenigen , die es aus guten Grün¬den ablehnen , wirkliche Unabhängigkeit zu a «Pen .

Eingegangene Bücher und Zeitschriften .
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .)

Einen Führer durch das Vereins , und Berfammlungsrechthat die Buchhandlung Vorwärts in Berlin jetzt herauSgegeben .Dies Büchlein ist kein Neuling unter den in diesem Verlag er¬
schienenen Leitfäden durch die Reichs - und Landesgesetze . Schonin den neunziger Jahren diente es der Arbeiterschaft als Waffegegen die Bevormundungssucht der Behörden , und seitdem ist ,es mehrfach aufgelegt worden . Für den Gebrauch erleichterndist die. Anordnung , indem alle in Betracht kommenden Ange¬legenheiten in Form von Fragen hervorgehoben sind , aus dieder Führer eine möglichst kurze und befriedigende Antwort
gibt . Selbstverständlich sind in der neuen Ausgabe die in den
letzten Jahren von höheren Gerichten gefällten Entscheidungenberücksichtigt . Das Büchlein geht auf die hauptsächlichsten mitdem KoalitionSrecht zusammenhängenden Fragen , so auf den
Boykott , das Streikpostenstehen , die gegen Arbeiter gerichteten
Erpressungsanklagen und ähnliche wichtige Angelegenheiten ein ;ebenso behandelt es die Druckschristenverbreitung , die bei den
Reichstagswahlen in Betracht kommenden Rechte , sowie eine
Anzahl Strafgesetzparagraphen , die im behördlichen Kampf gegendie Arbeiterschaft eine besondere Rolle spielen . Ganz neu istder Abschnitt über die Leitung der Vereine und Versammlun¬
gen ; in ihm sind die wichtigsten Erfahrungen in dieser für das
öffentliche Leben bedeutsamen Kunst mit Sachkenntnis behan¬delt . Trotz des beträchtlich erweiterten Inhalts stellt sich der
Preis des Führers auf nur 40 Pf . Zu beziehen ist der Führerdurch alle Buchhandlungen .

„Die Welt im Wassertropfen ", dieses bekannte Schlagworlhat die gänzlich irrige Ansicht erweckt , als fei jedweder kleinste
Mengenteil des Wassers — gleichviel aus welchem Graben , wel -
cher Pfütze man ihn schöpfe — mit einer bunten Fülle von Le-
bensträgern bevölkert , die nur darauf warten , mikroskopisch
untersucht und studiert zu werden . Es gibt vielmehr in der
freien Natur Gewässer , die im biologischen Sinne als absolut ,rein und organismenleer gelten können . So trifft man Ge§
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